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Ein Wirrwarr aus Willkür—Show der Realisten 
Die Sehweizer machen auf der Biennale der jungen Knnst in Paris keine schlechte Figur 

Dass Aussi eli un gen mcht zur Zext fertig werden 
ned dem Publikum an der Erdffnung ein Bild des 

Wn-rwarrs bieten, kommt mcht allein in Paris vor. 
Aboi bel der Eröffnung der Biennale der jungen 
Knnst ira Puik von Vincennes zeigte sich eine solche 
Scblamperei, dass sie bereits für eine Unstimmigkeit 
innen Zeugnis ablegt. 

Es sind DüeUanten, welche diese Heerschau der 
jungen Kunsi auf die Beine steliten, unbegabt, wenn 
es darum geht, in der grossen reehteckigen Halle 
Schaurftiime zu bitden, welche die Werke um einen 
Mittelpunkt konzentrieren konnten. Eine Gruppe von 
Kunstkritikern angeführl von Georges Boudaille, bat-
te nach dem Fiasko der vorausgegangenen Biennale 
1989 das Régiment übernommen. Damais war be-
schlossen worden, auf die Darstellung nationales Ver-
tretungen zu verzichten: Künstler gehôren Stilrichtun-
gen an, sagte man, und nicht Ländern. Ein lobenswer 
ter Entschluss, der allerdings an der Qualität der ein-
gereichten Werke nichts verbessert. Heute ist man na-
he daran, ihn zu bedauern, denn bei der anonymen 
Anordnung der Werke (ein Katalog fehlt und die Na-
mensbeschriftung ebenfalis) kann sich der Betrachfer 
an nichts mehr orientieren und treibt von Schuupiatz 
zu Schauplatz, geleitet von Earbstreifen auf dem Bo-
den, die in ungefüge Raume eimnünden und nicht 
weiterhelfen. 

Diese Ratlosigkeiî vor der Fülle namc-nloster Werke 
schrelbt der Betrachter der Schludrigkeit der Orga-
nisatoren zu, doch den Zom der. Aussteilenden und 
Srhïiésslich auch der Besucher erweckt ein astheti-
sches Diktat, das sich die Boudaille-Gruppe hat eie-
fallen lassen. Hyperrealismus lautet ihr Schlagwotn 
Darunter versteht sie die minuziose, d. h. Punkt für 
Puhkt realistische Abschilderung von Gegenstànde^ 
der AHtagswelt, die, ins Ueberdimensionale überhoht. 
aus dam Bild ein Bìldobjekt macht. Ein VW wird ab -
gezeichnet und Jh ein blüssgrün-blassblaues Farbam-

Ìlente gestellt, in Originalgrdsse des Objekts vnrn onT 
lso bernalte Leinwand selbst zura hyperreatistischen 

Objekt. Letzter Schrei der die Welt-Verstehenders 
(und sie selbstredend durch die Objektwerdung vef&n-
dernden) Kunst erzeugt alio der Michelin-Mann, mehr 
noch: er verkorpert diesen Hyperrealismu.s, ist er doch 
Abbild. Ding und zugîeich Warenmarke. 

Nicht alle Hyperrealisten erreichen die Kunst, wel-
che den Werbezeiehnern der Reifenfabrik seit Jahr-
zehnten geiang. abei jeder. ob in Buenos Aires oder in 
Berlin béheimatet, der einen Autoreifen oder einen 
Glaizkopf (Peter Nagel) im Grossfortnat vorführt, 
wird in die Brigade der Hyperrealisten elngereiht J&t 
hai Gluck gehabt, denn CÎ prangt in einem Raum, der 
nicht überladen und zentral gelegen ist. Den Herren 
Boudaille und Abadie war es einerlei, ob ein Malet1 

durch die exakte Wiedergabe der ‘Wírklichkeit diese 
zur vision entrüchen wül, ob er, me etwa Lienhard 
von Monstlewitcsh mit seinem. Leisten ein geometri-

nachegemachten Realistäts-
elementen (Wandleisten z. B.) treiben will : der Begriff 

isst denbat Sankt-NiklauR-Saek ailes naswt 

Das hat zur Folge, dass diçse Biennale den TJeber-
blick über die Wege der jungen Kunst nur unzurei-
chend deœonstriert; die ásthetísche Voreingenommen-
heit verbannl ailes, was ihr nicht genehm ist in abge-
legene Raume, wo mit einemal die Bilder fast Rahmen 
an Rahmen dicht hàngen, unbeschrlftet natürlicb und 
ohne jede Differenzierung nach Stilen jiort off net 
sich die~ Iva leeone «options», zu deütseh etwa «Freì-
vorstellung», und dort fin&et mars unversehens die 
Einsendungen der Nationen zusammengruppiert. Da 
8ieht man die Südamerikaner beisammen und stelli 
fest, dass? die Chüenen dies Jahr sich dea gvo&sflacbi 
gen geometrischen ¿eichén der Amerikaner ar chlos-
sen, z B. Stella in Kleinformat abliefern. Die Bol fa-
ner bleiben ihrer Folkole treu und die Russen zeigen 
nur zwel dralle zukunftsgläubige Mädchen in der be 
kannten sozreaüstischen Manier, danebeo Anklangt 
an die entleerten Stadtvisionen der Surrealiste oder 
hübsche aitvàteriiche Saloninterieurs richtig ais De-
koration für eine Tschechow-Aufführung im Puppe-

In jenem Durcheinander finden sich auch die 
Oesterreicher: Stangls vielfigurige Zeichnungen, in 
denen eine von der Sezession herkommende Dekora-
tionsfreude mit Gestaltenüberschneidungen à la Cre-
monini sich verbindel, oder Ringels «Geliebte»; speck-
faltige Frauenzimmer an Pumpenschlauche ange-
schlossen. eingesperrt tn Raumkonatruktionen und von 
Farbenbandern wie von Konfettischlangen umzogen. 
Aha, sagt mau: hier ging Francis Bacons Menschen-
bild mit Hundertwassers koloristischer Manier eine 
Ehe ein. Die Franzosen hatten das Recht, auslândische 
Beitriige selbst einzuladen. Das ta ten sie bei den 
Oesterreichern und Deutschen. Mario Terzic hotton sie nach Vincennes und steilten seine politisch inspirier-
ten, gefrorenen Happenings (etwa « Zu Ehren Mahatma Gandhis » auf. 

Bei don Deutschen beharrten sie nicht auf einem 
zusatzlichen exprossiven Beitrag, sondern wünschten die Ber liner Realisten auszustellen. die begreiflicher-wtise ¡ns Konzept des allumfassenden Realismus pas-
sim. Niklaus Stürtonbeckers naturgetreue Abzeichnun-
gen etwa eine s Hausdaches mit offenstehendem Man-
sardonferister hat dios Trauliehc in der Beschworung 
des kjeinbüi'geriichen Alltags, das verabsolutiert, d. h. 
oigenstândiges Ob.ickt geworden, miteins spukhafte 
Züge armimmt. MagnUe steht da nicht fern, ihm hul-
digen viole aïs Slammvater einer Realitatstreue. die 
surreal wird. Es gibt indessen einen deutschen Raum, 
in welchem Klaus Rmke, Palermo, Ulrich Rückriem 
und Monika Baumgartl vertreten sind. Ein langes 
Rechteck mit. kahlen Wanden, stili und zugleicii ieor, 
sieht man von der Fotowand «Coca-Cola in Asien» 
von Monika Baumgartl ab: die Besucher meinen, er 
sei unfertig; sie irren aber. Wenn Klaus Rinke seine 
Raumdurchschreitung nicht vorführt, dami ist darin 
freîlich nichts zu sehen,: denn Paíermos blaue Dreiek-
ke obexhalb der beiden Ausgangstore werden die we-
nigsten als Kunstleistung von einem vorgeschriebènen 
Richtungsweiser unterschoiden, 

Formen eigenstandiger Art liefert Ansgar Nierhof 
mit seinen sechs metallenen Riesentaschen genanni 
«Assoziationstrager», die den Besucher arh Eingang im 
Freien begrüssen. Dies sind Formen, die in die Aus*' 
senwelt ausgreifen, Raum verdrangen und dadurch 
Raum gestalten. In der Art, wie sie den Auftakt der 
Biennale geben, liegt etwas Affirmatives, das dem 
I.icht- und Tongeílacker der Ausstellungshalle, einem 
wahren Kunsttivoli, ein bisschen die Stim bietet. Aber 
ih der Halle ist der deutsche Raum bestimmt von der 
Verhcltonheit derer, die Kunst «in my mind* machen. 
Da soli nicht die Form, sondem der um sie zu den-
kende Sinn-Umkreis wirken. Palermo mit seinen 
Dreiecken. oder Knoehel mit seinen projiziìerten Licht-
faden. die nur abentLs zur Geliung kommen. oder 
Rtiekrlems zerbrochene Gusseisenringe bezeichnen den 
Eihstieg in eine unausgeführte Formwelt, in derer 
Entstehung und Besjtz sich vorgelegies Objekt und, 
betrachtendes Subjekt teilen-
Vollzieht sich die Konfrontterurig von mhen dii 

uu raen in der deutschen Aòteiiung vorab im Dtnkéi 
des Subjekta, so kónkretisiort sie sich bei dw. Rei-
zern in formal fassbaren Haltungen des Indiviuuun 
das im Falle von Markus Raetz. Beny von Moos und 
Urs Lüthi identisch ist mit dem Künstler selbst Du 
vori Jean Christophe Ammarar ausgesuchten Beitrug 
l«ìken nicht nur der Qualitat, sondern auch ihrer Ko 


